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Nehren. Seit einem Jahr lehnt das
einstmals schmucke Häuschen auf
schweren Holzbalken. „Alle Leute
sprechen einen darauf an“, berich-
tete Marlies Lipps (CDU). Die Bür-
ger wundern sich, dass unter aller
Augen ein Kulturdenkmal ver-
kommt. Einig sind sich die Gemein-
deräte, dass das kleine Fachwerk-
haus in der Nehrener Ortsmitte er-
halten werden soll. Sonst hätten sie
wohl kaum 450 000 Euro für dessen
Sanierung vorgesehen – die erste
und größte Tranche ist im laufen-
den Haushalt eingestellt.

Doch das ist viel Geld, und bis-
lang hofften einige, das Rotkreuz-
Häusle könne in ein Schwanen-
Konzept integriert werden. Nach-
dem jedoch eine Woche zuvor die
Machbarkeitsstudie für das alte
Gasthaus präsentiert worden war,
hegt jedenfalls Bürgermeister Egon
Betz diese Hoffnung nicht mehr.
„Nachdem es nur Kosten verur-
sacht, brauch’ ich’s nicht mehr im
Schwanen drinhaben“, findet er.
Und sowieso habe Nehren Potenzi-
al für ein Literatur- und Dorfmuse-
um. „Wir haben nicht nur Vaihin-
ger, der bisher sehr bescheiden be-
trachtet worden ist“, sondern auch
den Häfner Georg Klett, den Dorf-
chronisten Friedrich August Köhler
oder einen Braumeister, der schon
jetzt eine Marke ist: „Wulle kennt
jeder, es weiß bloß keiner, dass er
aus Nehren ist.“ Diesen Nehrener
Promis würde er gern das Erdge-
schoss widmen und im Oberge-
schoss heimatgeschichtliche Fund-
stücke und Wechselausstellungen
präsentieren. Objekte gäbe es zu-
hauf – zu den Sammlern gehören
beispielsweise die Gemeinderäte
Werner Nill (CDU) und Hans-Joa-
chim Burkhardt. Jener fand das
Rotkreuz-Häusle tendenziell zu
klein für ein Heimatmuseum. An-
dere äußerten Sympathie für die
Idee, die zwar nicht ganz neu ist,
aber noch nie so konkret themati-
siert wurde. Vor allem aber klang
im Gremium Skepsis durch, ob der
Plan sich realisieren ließe. „Viel-
leicht tauchen Schwierigkeiten auf,
die wir gerade noch gar nicht über-
schauen“, meinte Antje Warth
(SPD), die ein Dorfmusem eigent-
lich gut fände.

230 000 Euro erhielte die Ge-
meinde als Zuschuss aus dem Lan-
dessanierungsprogramm, weitere
150 000 Euro könnten aus dem
Ausgleichsstock kommen. Aber
eben jenes Geld fließe nur, wenn
der Antrag mit einer konkreten und
nicht-gewerblichen Nutzung ver-
bunden sei, argumentierte der Bür-
germeister, der im Übrigen betonte,

dass er natürlich nicht ohne Plan
vorpreschen wolle.

„Mir wäre es lieber, wenn wir mit
dem Gebäude unser Problem mit
den Flüchtlingen lösen könnten“,
sagte Gerd Klett (FWV). Aber wenn
man sich nachträglich doch für ein
Museum entscheide, habe man
Geld verloren. „Mir wäre es wichtig,
dass man auch mal einen Nutzen
aus dem Häusle hat“, erklärte Ste-
fan Kuhn (CDU / Bürgerliche). Sei-
ne Fraktionskollegin Marlies Lipps
hingegen könnte sich ein Dorfmu-
seum „gut vorstellen“.

Hans Rebmann (SPD) möchte
die Option offenhalten, das Häus-
chen in ein Schwanen-Konzept zu
integrieren. Bei der Machbarkeits-
studie war das Gebäude nur als
Idee mitbedacht, aber nicht genau
untersucht worden. Was wiederum
Tanja Schmidt und Karl-Bernd Sto-
cker (beide SPD) monierten – für
insgesamt 50 000 Euro hätten sie es

angemessen gefunden, wenn die
Büros Höschele und Hartmaier
auch hier ein verlässliches Urteil
mitgeliefert hätten. Es war nicht mit
ausgeschrieben, verteidigte Egon
Betz die Planer. Insgesamt wünsch-
te Tanja Schmid sich mehr Zeit für
eine solch weitreichende Entschei-
dung. Das sah auch Gerhard
Ziersch (ALN) so, den die hohen
Baukosten erschreckt hatten: „Mir
persönlich ist das zu viel.“ Einer
Grundsanierung könne er zustim-
men – alles andere sei schwierig.
„Ich kenne die Räumlichkeiten
nicht. Ich kann das heute nicht ent-
scheiden.“

Werner Nill kennt das Gebäude
inklusive seiner Tücken: „Die Hälfte
ist unterkellert, der andere Teil ist
kaputt.“ Den Keller hat er als 1,60
Meter hohes Loch in Erinnerung
und schlug nur halb scherzhaft vor,
dieses mit Beton auszugießen.
Auch im Erd- und Obergeschoss

seien die Decken nur um die 1,80
Meter hoch. Mehrere in Hand-
werksberufen tätige Gemeinderäte
fänden es sinnvoll, das Haus Stein
für Stein und Balken für Balken ab-
zutragen, dann ein ordentliches
Fundament zu gießen und das
Haus mit exakt den gleichen Mate-
rialien und nach dem gleichen Mo-
dell wieder aufzubauen. Ob das
Denkmalamt mitspielt, ist unklar.
Das soll aber geklärt werden.

Das Gremium votierte schließlich
für den ersten Teil des Verwaltungs-
vorschlags: Das bereits mit dem
Rathaus und der Schwanen-Mach-
barkeitsstudie betraute Architektur-
büro Hartmaier und Partner soll ei-
nen Plan erstellen, wie man das
Rotkreuz-Häusle sanieren könnte
und ob es für ein Museum über-
haupt in Frage käme. Der zweite
Verwaltungsvorschlag – ein Kon-
zept für ein Literatur- und Dorfmu-
seum zu erstellen – muss warten.

Mit seinemneuesten Vorschlag
hat Egon Betz sogar seinen an
ein straffes Arbeitspensumge-
wöhnten Gemeinderat über-
rascht: Der Bürgermeister
schlug vor, einMuseumskon-
zept fürs Rotkreuz-Häusle zu er-
stellen. Aber erstmal geht es
um so grundsätzliche Dingewie
die Frage, ob sich Besucher in
den niedrigen Räumen den
Kopf anschlagen würden.

Egon Betz will ein Literatur- und Dorfmusem, einige Gemeinderäte wollen mehr Zeit
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Bürgermeister ausgebremst

Dass das Rotkreuz-Häusle kein Wrack auf Stützen bleiben soll, ist Konsens bei allen Nehrener Gemeinderäten. Über ein Mu-
seum wollen sie erst diskutieren, wenn der Architekt Pläne vorgelegt hat, was machbar ist und was nicht. Bild: Schweizer

Dußlingen / Gomaringen. Freunde,
Weggefährten und Gemeindemit-
glieder haben ihn als außerge-
wöhnlichen Prediger und offenen
Menschen in Erinnerung; als einen
Pfarrer, der die ganze Woche über
an seinen Predigten feilte, um sie
manchmal in der Nacht zum Sonn-
tag nochmal komplett umzukrem-
peln. Ihm sei es gelungen, Kinder
und Jugendliche für die Kirche zu
begeistern. Zu allen Menschen ha-
be er Zugang gefunden.

Ein Vierteljahrhundert lang, von
1968 bis 1993, prägte Reinhold El-
ser die Goma-
ringer Kirchen-
gemeinde. Am
Montag ist er im
Alter von 82 Jah-
ren in Dußlin-
gen gestorben.

„Seine Predig-
ten waren allge-
mein verständ-
lich“, erinnert
sich Traugott
Manz, der wäh-
rend Elsers Zeit
in Gomaringen
im Kirchenge-
meinderat war:
„Er hatte die Ga-
be, das Evange-
lium zeitgemäß
zu verkünden.“
Die Kirche sei
damals immer
voll gewesen,
sagt Manz. So-
gar aus Tübin-
gen seien wegen
Elser Besucher nach Gomaringen
gekommen: „Seine Predigten gin-
gen unter die Haut.“ Er habe im-
mer anschauliche und praxisbezo-
gene Beispiele gewählt, trotzdem
habe die zentrale biblische Aussa-
ge nie gefehlt, fasst Dieter Meng
zusammen. Meng ist Ortsverant-
wortlicher der Altpietistischen Ge-
meinde in Gomaringen. Er erinnert
sich, dass Elser immer akribisch an
seinen Predigten arbeitete. Dass
sich die Mühe gelohnt hat, habe
man an der wachsenden Gemein-
de sehen können. Sogar seine eige-
nen Kinder habe Meng damals
nicht auffordern müssen, in die
Kirche zu gehen. Sie hätten sich
schon immer auf den Sonntag ge-
freut.

Elser habe immer alle gleich be-
handelt und sei kein feierlicher
Mensch gewesen, so Meng. Die
Gemeinde habe in Elsers Zeit ei-
nen Ruf als ungewöhnlich lebendi-

ge gehabt. Als wichtige Errungen-
schaften Elsers für die Gemeinde
Gomaringen zählt Manz auch die
kirchliche Beziehung zur französi-
schen Partnergemeinde Arcis-sur-
Aube und den Ausbau der ökume-
nischen Beziehungen im Ort auf.

Elser wurde am 29. April 1931 in
Geislingen an der Steige geboren.
Im Alter von fünf Jahren verlor er
seine Mutter, sein Vater fiel im
Krieg. Elser machte Abitur und be-
gann nach Praktika im Handwerk
sein Linguistik-Studium in Stutt-
gart. Er wollte Pfarrer werden.

Nach mehreren
Stellen als Vikar
nahm er die
Pfarrstelle in
Oberndorf an.
Im Jahr 1968
kam Elser nach
Gomaringen,
die Wohnung
des Pfarrers war
damals noch im
Schloss. Seine
damalige Sekre-
tärin im Pfarr-
amt, Käthe
Pflumm, hat El-
ser als einen
teamfähigen
Menschen in Er-
innerung. „Er
war mein Chef,
aber das hat
man nicht ge-
spürt“, sagt
Pflumm: „Er war
eher wie ein
geistlicher Bru-

der.“ Auch zu Elsers großer Familie
mit den zehn Kindern sei das Ver-
hältnis immer gut gewesen.
Pflumm sind Elsers Predigten
ebenfalls im Gedächtnis geblieben:
„Er konnte uns Woche für Woche
etwas für den Alltag mit auf den
Weg geben.“

Im Jahr 1993 verabschiedete sich
Elser in den Ruhestand. Ihn und
seine Frau zog es nach Vöhringen.
Dort leitete er die Pietistische Ge-
meinschaft und hielt viele Gottes-
dienste. Nach 20 Jahren in Vöhrin-
gen kehrte er im Herbst vergange-
nen Jahres ins Steinlachtal zurück,
nach Dußlingen. Am Sonntag be-
suchte Elser noch den Gottes-
dienst. Am Montag starb er. Am
kommenden Freitag wird Reinhold
Elser im Kreis seiner Familie in Duß-
lingen beigesetzt. Der Trauergottes-
dienst ist im Anschluss, um 14 Uhr,
in der Evangelischen Kirche in Go-
maringen. mosi / Archivbild: Arras

Begabter Prediger
Pfarrer Reinhold Elser ist gestorben

Reinhold Elser im Mai 2013.

Nehren. „Tübingen hat jetzt schon
einen Bustakt, der fast unschlagbar
ist“, sagte Dieter Braun, Abteilungs-
leiter Verkehr und Straßen beim
Landratsamt. Vom Steinlachtal kann
man das nicht unbedingt behaup-
ten. Aber wenn die sogenannte Go-
maringer Spange gebaut wird, gibt
es auch von Nehren aus eine direkte
Verbindung nach Reutlingen. Auch
an die Uniklinik wird Nehren dann
besser angeschlossen sein. Und die
Wege werden kürzer. Denn die Tras-
se der Regionalstadtbahn könnte

parallel zur Reutlinger Straße verlau-
fen, mit zwei weiteren Haltepunkten
ausgestattet werden und einen
Schwenk über das Schulzentrum auf
dem Höhnisch machen, ehe sie
durch Gomaringen führt und der
Wiesazgemeinde endlich eine Zug-
anbindung beschert (daher der Na-
me „Gomaringer Spange“). Die Zug-
strecke zwischen Mössingen und
Dußlingen soll komplett zweigleisig
werden: Wer schon öfters in Mössin-
gen auf den Gegenzug gewartet hat,
weiß, wie zeitsparend dies wäre.

Wo „Nehren Süd“ und „Nehren
Mitte“ genau liegen, wo die Trasse
einschert – all das sind Punkte, die
unter Beteiligung der Bürger ent-
schieden werden sollen. „Nach der
Vorplanung wird sofort eine Bürger-
beteiligung stattfinden“, versprach
Braun – zuvor hatte SPD-Gemeinde-
rat Hans Rebmann angemahnt, zu
Akzeptanz gehöre Information. Aber
noch seien die Pläne dafür viel zu

vage, erklärte Braun. Denn das Pro-
jekt Regionalstadtbahn sei mögli-
cherweise nicht komplett realisier-
bar. 900 Millionen Euro wird es kos-
ten. Es wäre zu 80 Prozent förderfä-
hig. Aber die Bundesförderung läuft
2019 aus (wie haben mehrfach be-
richtet). „Man kriegt nur gefördert,
was man auch fertig macht.“ Und so
soll vorerst nur der erste von insge-
samt drei Teilabschnitten realisiert
werden: Die Ammertalbahn und die
Ermstalbahn sollen stadtbahnge-
recht ausgebaut und elektrifiziert
werden. „Für dieses Modul läuft nun
die Vorplanung“, erläuterte Braun.

Das zweite Modul ist komplizier-
ter: Es umfasst unter anderem die
Stadtbahnlinie innerhalb Tübingens
hoch zum Klinikum. Ohne den An-
schluss in die Städte erreicht die Go-
maringer Spange ihren Spitzenwert
beim Kosten-Nutzen-Faktor nicht –
darum ist sie an die letzte Stelle auf
dem Zeitplan gerückt.

„Wenn keine Nachfolgefinanzie-
rung beim Bund gefunden wird, ist
das Projekt tot“, prognostizierte Bür-
germeister Egon Betz. Wenn es doch
käme, könnte es für Nehren eine
„total spannende Geschichte wer-
den“, die „super Querverbindun-
gen“ böte. Das Dorf werde sich si-
cherlich verändern. Beispielsweise
würden die Bauplatzpreise steigen,
weil Nehren dann zur Metropolregi-
on Stuttgart gehört.

„Die Erkenntnis, dass eine Stadt-
bahn wichtig ist, hatten die politisch
Verantwortlichen in den 70er- und
80er-Jahren nicht“, bedauerte Ger-
hard Ziersch (ALN). Ulrich Wulle
(FWV), ÖPNV-Nutzer und eigentlich
ein Befürworter der Regionalstadt-
bahn, äußerte Zweifel, ob er deren
Inbetriebnahme noch erleben wer-
de. In den vergangenen zehn Jahren
habe man den Fehler gemacht, auf
Straßenbau zu setzen. Ob denn auch
für den Fall geplant würde, dass die

Regionalstadtbahn nicht gebaut
wird? „Es ist kein Alles oder Nichts“,
versicherte Braun. „Das Modul eins
wäre auch eine sinnvolle Sache,
wenn der Rest nicht kommt.“

Werner Nill (CDU) verklausulierte
seine Skepsis so: „Wir werden nicht
umhin kommen, dass eine Gemein-
de, die Anlieger ist, ihr Votum dafür
ausspricht. Wir wären von allen gu-
ten Geistern verlassen, wenn wir es
nicht machen würden.“ Und wie
denn die Kosten verteilt würden?

Im Nachbarkreis Reutlingen, so
berichtete Braun, zahlen die Kom-
munen Anteile für die Planungskos-
ten. In Tübingen, wo der öffentliche
Nahverkehr viel besser ausgebaut
sei, werde alles über die Kreisumlage
gezahlt. Aus seiner Sicht spreche
nichts dagegen, dies auch weiterhin
so zu handhaben. „Wenn wir unse-
ren Anteil an der Gomaringer Span-
ge zahlen müssten, wären wir plei-
te“, merkte Bürgermeister Betz an.

GABI SCHWEIZER

DerBauabschnitt imSteinlachtal
hättedengrößtenKosten-Nut-
zen-Faktor.Warumer trotzdem
ganzhintenaufderRegional-
stadtbahn-Prioritätenlistegelan-
det ist, erklärteDieterBraundem
Nehrener Gemeinderat.

Zwischeninfos zur Regionalstadtbahn: Nach wie vor hängt alles davon ab, ob der Bund ein neues Förderprogramm auflegt

DieMetropolregion liegt noch in weiter Ferne
Dußlingen. Der stellvertretende Mi-
nisterpräsident Nils Schmid besucht
Dußlingen. Am morgigen Donners-
tag, 20. März, schaut er sich die gro-
ßen Bauprojekte in der Gemeinde
an – zum Beispiel den B 27-Tunnel,
die geplanten Sanierungsgebiete
und die Kinderkrippe, die im neuen
Wohn- und Geschäftshaus am Rat-
hausplatz entsteht. Treffpunkt ist
um 11 Uhr vor dem Rathaus.

Schmid schaut
Bauprojekte an

Gomaringen. Ohne eine Erhöhung
der Zuschüsse steht die Finanzie-
rung des Tierheims in Tübingen auf
dem Spiel. Wurden herrenlose Tiere
bisher auf der Gemarkung von Go-
maringen gefunden, so kam die Ge-
meinde für die Einlieferung ins Tier-
heim in Tübingen und die Kosten
für Pflege, Unterbringung und tier-
ärztliche Betreuung auf. Pro Tier wa-
ren das 10 Euro am Tag. Durch-
schnittlich fielen für die Gemeinde
Gomaringen rund 760 Euro im Jahr
an. „Wir haben hier nur wenige
Fundtiere“, erklärt Bürgermeister

Steffen Heß. Weil das Tübinger Tier-
heim aber verschuldet ist, soll die
bisherige Regelung durch eine Zu-
schusspauschale ersetzt werden, die
sich an der Zahl der Einwohner ori-
entiert. Wie alle anderen Städte und
Gemeinden im Kreis stimmt Goma-
ringen dem neuen Vertrag zu, nach
dem der Tierschutzverein jährlich
mit 72 Cent je Einwohner unter-
stützt wird. Für Gomaringen kommt
dabei für 2014 ein Betrag von
6237,36 Euro zusammen. Der Ver-
waltungs- und Finanzausschuss bil-
ligte den Antrag einstimmig. sum

Mehr Geld fürs Tierheim

Öschingen. Wie es um das Öschin-
ger Gemeindearchiv bestellt ist, er-
fahren die Ortschaftsräte bei ihrer
Sitzung am morgigen Donnerstag,
20. März, um 20 Uhr im Sitzungssaal
des Öschinger Rathauses. Zudem
gibt es einen Bericht der Kinder-
und Jugendbücherei.

Wie das Archiv
erhaltenwird


